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Subversive Poesie?

Zu Ernst Ortlepp, eine Skizze1

Für Rudolf Konetzny, Petra Dorfmüller und Mathis Schrader

In den zurückliegenden 14 Jahren hat sich in Sachen Ernst Ortlepp unerwartet viel getan: 
noch im Herbst 1993, als ich über Reiner Bohleys Sichtweise2 weit hinausgehend Ortlepps 
Bedeutung für den jungen Nietzsche rekonstruierte3, war nur mit viel Aufwand und Glück an 
Kopien auch nur der wichtigsten Texte Ortlepps zu kommen; doch mittlerweile kann man 
Gedichte Ortlepps im Buchhandel erwerben4; und Besuchern der Ortlepp-Bibliothek des 
Schlosses Moritzburg in Zeitz ist es unschwer möglich, 45 Jahre deutschsprachiger poetischer 
Produktion Ortlepps zu überblicken: von den ersten Widmungsgedichten An Gott, Dem Herrn 
Inspektor John und An die Freundes noch aus der Portenser Valediktion vom 27.3.1819 bis zu 
Zum Osterfeste6, dem wohl letzten bisher bekannten Gedicht Ortlepps im Naumburger Kreis-
blatt7, ein Vierteljahr vor Ortlepps noch immer rätselhaften Tod8 vermutlich am 14.6.1864.

Schränkt man Ortlepps poetische Produktion auf seine Gedichte ein, so fällt über all die 
Jahre eine grobe Zweigliederung auf: einerseits finden wir umfangreiche, oft an Goethes Zu-
eignung und zumal an Schillers große Hymnen erinnernde Texte, andererseits Gelegenheitsly-
rik in oft wenigen Versen, zeitlich ebenfalls ansetzbar von der letzten Zeit in Schulpforta wie 
etwa Mein Vermächtnis9 bis in die 1860er Jahre.

Thematisch hingegen ist es weniger einfach, eine grobe Gliederung vorzunehmen, denn 
auch Ortlepps poetisches Œuvre im engeren Sinne ist bunt. Dennoch heben sich einige The-
menfelder auch in dem Sinne besonders heraus, daß wir ihnen über all’ die Jahre in freilich 
wechselnder Gewichtung und Kaschierung begegnen. Nur zwei davon kann ich hier nun be-
rücksichtigen.

Während man bis 1829 von einer bunten poetischen Produktion Ortlepps sprechen kann, 
stehen von 1830 an10 für wenige Jahre und nochmals von etwa 1843-48 sowie ab 1853 politi-
sche Gedichte im weitesten Sinne im Vordergrund: dazu gehören das Gedicht zu dem Refor-
mationsfeste11 von 1830, das Osterlied für Europa12 von 1831, das Pfingstgedicht für Euro-
pa13, 1831, die Polenlieder14, 1831, Washington, oder der große Jubeltag der Freiheit15, 
1832, das Charfreitagslied für Europa16, 1834, und viele viele andere dieser Jahre, einige Ge-
dichte der „Lieder eines politischen Tagwächters“, 1843, vor allem freilich Germania. Eine 
Dichtung dem deutschen Parlament gewidmet17, 1848, sowie preußischen Königen und Prinz-
regenten gewidmete Gedichte im Naumburger Kreisblatt von 1853 bis 1864. Kein Wunder, 
daß Ortlepp sich 1830/31 als „der Erste“ verstand, „der der politischen Poesie wieder Bahn 
brach.“18

Ortlepps politische Gedichte sind nun jedoch mit einem zeitlichen Schwerpunkt wohl von 
1831-37 zu ergänzen um scheinbar vielstimmige Dichtungen weltanschaulich-existentiellen 
Genres, deren autobiographische sowie -diagnostische Relevanz und poetische Intention wohl 
um so weniger klar identifizierbar ist, je mehr nur einzelne Texte oder gar Verse isoliert be-
trachtet oder wenn in Ortlepps Œuvre oft über Jahre entwickelte sowie variierte Gedankenket-
ten ausgeblendet werden. Nach meiner Einschätzung gehören Ortlepps zu diesem weltan-
schaulich-existentiellen Genre zählenden Gedichte jedoch zu seinen in mancherlei Hinsicht 
höchstrangigen und attraktivsten Texten, in und mit denen er nicht nur vor seinen Lesern –
und vielleicht sogar vor sich selbst – Versteck zu spielen, sondern auch subversiv zu agieren 
scheint. Zu diesen zum Teil mehrere hundert Verse umfassenden Texten zähle ich in chrono-
logischer Auflistung das Vaterunser des neunzehnten Jahrhunderts. Ein Weltchoral19, ver-
mutlich von 1831, veröffentlicht wohl erst 1834 sowie etwas gekürzt 1845; Der Traum. Ein 
lyrische Dichtung20, veröffentlicht 1832 und 1834; Cholera. Ein Episch-lyrisches Gedicht21, 
veröffentlicht 1832; Fieschi. Ein poetisches Nachtstück22, veröffentlicht 1835; Rede des ewi-
gen Juden, gehalten zum Neujahr 1836 zur Beherzigung für Juden und Christen23, veröffent-
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licht 1836 sowie verändert nochmals 1845; und schließlich als vorläufigen Endpunkt Skelette. 
(Ein lyrisches Phantasiestück.)24, veröffentlicht 1837; wer will, kann zu diesem Genre einer-
seits noch einige Strophen einiger im Naumburger Kreisblatt zwischen 1853-64 vorgelegter 
Festtagsgedichte zählen, zu denen ich mich anderenorts25 geäußert habe, und andererseits auf 
einige der großen bereits erwähnten politischen Hymnen der frühen 1830er Jahre verweisen 
sowie auf scheinbar lediglich katholizismuskritische Gedichte: Deutschlands zweite Ostern 
oder die Auferstehung der Kirche. Joh. Ronge gewidmet26, Die Jesuiten in ihrer wahren Ges-
talt27 und Das Papstthum oder Rom auf dem Sterbebette28, veröffentlicht jeweils 1845. Soweit 
ein erster Überblick.

Nun erst zu meiner Titelfrage nach Ortlepps subversiver Poesie. Aus Zeitgründen sogleich 
ein zugegebenermaßen holzschnittartiges hochspekulatives Hypothesenensemble, das ich, 
soweit es noch möglich ist, anschließend konkretisiere:

Ortlepp wirbt zumal 1830/31 in zahlreichen Dichtungen in Be- und Vernutzung religiö-
sen Vokabulars eher naiv zugunsten freiheitlicher politischer Vorstellungen, für Presse-
und Handelsfreiheit usw. sowie für ein ein(z)iges Deutschland an Stelle zahlreicher 
Teilstaaten, wird deshalb früh Objekt von Zensurbehörden29, dadurch zunehmend ge-
sellschaftlich ausgegrenzt, lernt, zugunsten seiner Auffassungen vorsichtiger zu formu-
lieren sowie verdeckter zu agieren; freilich mit dem Effekt, daß seine zumal nach 1848
veröffentlichten politischen Texte blasser werden, an Attraktivität verlieren.
Die als Folge von hilflos erlittener Zensur – Werke wie Lyra der Zeit, 1834, werden 
konsequent aus dem Markt genommen – und finanzieller Schädigung seiner Verleger 
eintretende Verschlechterung der literarischen Konkurrenzsituation des früh Erfolgrei-
chen und die daraus resultierende wirtschaftliche Verelendung schwächt und zerstört 
schließlich Ortlepps naives Gottesvertrauen, radikalisiert seine Auseinandersetzung mit 
zentralen Annahmen seines lange unproblematisierten Kinderglaubens, führt zum 
schmerzvoll erlebten Glaubensverlust des Pastorensohns und ehemaligen Leipziger 
Theologiestudenten, der diesen Prozess einschließlich der damit verbundenen Gefühls-
beeinträchtigungen in verschiedenen weltanschaulich-existentiellen Dichtungen sowie 
in stark autobiographisch getönten Romanen und Erzählungen verständlicherweise 
möglichst zensurresistent zwischen 1831 und 1836/37 maskiert aufzuarbeiten sucht; mit 
dem Effekt, daß er sich aus religiösen Problemen herauszuarbeiten vermag, so daß er 
wohl spätestens seit 1836 zu religiösen Fragen ein skeptisches und zu ihrer poetischen 
Thematisierung ein instrumentelles Verhältnis gewonnen hat, daß er aber seine Leser 
seine in seinen Dichtungen auf verschiedene Personen sowie heterogene Zusammen-
hänge verteilten Probleme auf so authentische Weise miterleben läßt, daß selbst Naiv-
Gläubige von Ortlepps Zweifeln infiziert werden und Ortlepps wohl primär zensur-
orientierte Schlußpassagen dank ihrer zuweilen kaum mehr nachvollziehbaren religi-
onsaffirmativen Übertreibungen jedoch als fromme Deckblätter erkennen, als bittere 
Verhöhnung zu identifizieren oder gemeinsam mit dem Autor zu belächeln vermögen.

Ergänzend nur noch wenige Details. Kaschierte Be- und Vernutzung religiösen Vokabulars 
demonstrieren seit 1830/31 jeweils freiheitsverherrlichend das zwischen vollmundig lutheri-
scher Sprache und politischen Drohungen

„Seid unterthan den Obrigkeiten, 
Wenn sie ein weiser Sinn belebt“

oszillierende Gedicht zu dem Reformationsfeste30 ebenso wie das Osterlied für Europa31

„Fürsten [...]
Wollt ihr nicht, ihr werdet müssen!“, 
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während im Pfingstlied für Europa bereits Gott „mit Posaunenschalle

Predigt Freiheit, predigt Licht.“32

Drei Jahre später ist im Charfreitagslied für Europa33 der Heiland bereits „die Freiheit“ und 
1845 schließlich in Deutschlands zweite Ostern34 sogar „das Volk“. Die zunehmende Instru-
mentalisierung religiösen Vokabulars zugunsten politischer Vorstellungen in der Entwicklung 
von 1830 bis 1845 ist auffällig.

So nehme ich auch trotz mancher Fragezeichen die im großen ersten Teil des Vaterunser 
des neunzehnten Jahrhunderts inszenierte verzweifelte Gotteskritik als für Ortlepp selbst gül-
tig ernst, da ich berücksichtige, daß nicht nur die in den Versen 5 und 6 exponierte Problema-
tik

Ach, woran soll dich dein Kind erkennen, 
Wenn es betet, und du hörst es nicht? –

in zahlreichen anderen Texten Ortlepps – in Romanen und Novellen übrigens ebenso wie in 
Gedichten – wiederholt35 wird, sondern daß auch das Arrangement – ausführliche, massive, 
engagierte und meist moralische Gotteskritik vorweg, vergleichsweise blasses, weniger um-
fangreiches, durch Kontrast oder Übertreibung unglaubwürdiges Gotteslob danach – mehr-
fach wiederkehrt: am eindrucksvollsten vielleicht schon ein Jahr nach dem Vaterunser in dem 
epischlyrischen Gedicht Cholera. Um einen Engel zu strafen, beschließt Gott, daß durch je-
nen

Ein Theil der Menschen mit grimmiger Pein 
Soll von der Erde vernichtet sein!36

Der bebende Engel ist „von Mitgefühl entbrannt“, 

Doch unbewegt ließ Gott ihn flehen,
Denn was er gesprochen, das muß geschehen!37

Auch Eva bittet für die Menschenkinder,

Und alle die Engel, Schmerz in den Zügen, 
Senkten die Blicke trauernd und schwiegen.38

So wird der Gott der Moral einmal mehr demontiert: 

„Der Mensch erbarmt sich des Menschen so gern, 
Fühlt selbst für das Thier sich bewegt,
Doch du hörst sie beten, und bleibst ihnen fern; 
Mehr Mitleid im Fels als in dir sich regt!“39

In den Schlußstrophen freilich wird eher blaß gepredigt: 

Ach, der Verstand, der nichts hier mag ergründen, 
Als seiner Blindheit grenzenlose Nacht,
Kann bei dem Glauben nur die Rettung finden, 
Dem einz’gen Licht im lampenlosen Schacht.40
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Ortlepp konnte schon damals davon ausgehen, daß kaum jemand über den Großteil seiner 
Gedichte verfügt oder gar auf die Entwicklung einzelner Themen achtet: so radikalisierte er 
wohl infolge zunehmender Verzweiflung seine Kritik basaler christlicher Religionsvorstel-
lungen, doch es genügte offenbar, in einzelnen Texten jeweils an deren Ende seine Kritik zu 
dementieren bzw. frömmelnd ‘aufzuheben’. Erst im Ensemble zeigt sich die Tendenz.

Geradezu Abrechnungscharakter mit christlichen Gottesvorstellungen tragen die drei jün-
geren Texte dieses Genres: Fieschi41, 1835, für dessen monologisierenden ‘Helden’, „ein 
zweiter Herostrat“ (Vers 30), Gott – Motive von Cholera, 1832, aufnehmend – „der grösste 
Mörder“ ist (Vers 332); die christliche Wertungen auf den Kopf stellende Rede des ewigen 
Juden, 1836:

„Der Mann, den ihr der Hölle wähnt verfallen, 
Glaubt mir’s, er ist der Glücklichste von allen!“,

sowie schließlich das Gedicht Skelette, 1837. Je radikaler freilich die geäußerte Kritik, desto 
stärker gesellschaftlich abweichend und despektierlicher deren Protagonist: ein verhinderter 
Königsmörder, ein lebensbejahender antiquietistischer Ewiger Jude, schließlich Raimond, 
„der verirrte Träumer“:

Daß er dem Göttlichen ergeben,
Das macht zu einem Tod sein Leben.42

Raimond starrt in seines Glückes und Geistes Grab, kämpft mit den aus diesem aufsteigenden 
sechs Skeletten Ruhm, Freundschaft, Liebe, Hoffnung, Freiheit und zuletzt Religion. Viel-
leicht noch eindeutiger als je zuvor zieht Ortlepp hier nahezu alle Register und endet:

„Drum ruf’ ich, Religion, hinab, 
Hinab auf ewig in dein Grab!43

Anschließend begeht Raimond Suizid: der massivsten in Ortlepps Texten mir bisher bekannt 
gewordenen Gotteskritik muß wohl sogleich die konsequenteste Selbstbestrafung folgen; 
doch da selbst ein Suizid des Sprechers offenbar noch nicht zum Austarieren zu genügen 
scheint, erfolgt noch eine weitere Abwertung:

Es sprach, so schien’s, der Wahnsinn d‘raus.44

Wurde nachvollziebar, daß vielleicht erst die Sequenz der erwähnten sechs Gedichte weltan-
schaulich-existentiellen Genres das Stereotype des Arrangements sich radikalisierender Chris-
tentums- und Religionskritik offenlegt?45

Doch Ortlepp bleibt nicht bei der Negation; schon 1836 bietet er als Alternative eine rein 
binnenweltliche lebens- und naturbejahende Befreiung von jedwedem religiösen Wahn in 
seiner vor fünf Jahren hier in Zeitz von Rüdiger Ziemann vorgestellten Rede des ewigen Ju-
den.46 Seit 1836 ersetzt für Ortlepp einerseits der Gott der Natur und andererseits der innere 
Gott47 jenseits anlaßorientierter Texte den Gott der christlichen Religion. Zumal für Leser nur 
einzelner Gedichte bleibt freilich fast alles in der Schwebe. Das muß für heute genügen.

Subversive Poesie? Vielleicht. Ein grandioser weiterhin zu entdeckender Autor Ernst Ort-
lepp? Gewiß. Schon dieser Ernst-Ortlepp-Tag 2007 dürfte es zeigen.
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„inneren“ Gott, der für einige seiner ‘Helden’ der eigentliche wenn nicht gar der einzige Gott zu 
sein scheint; übrigens spricht noch der späte Ortlepp von ca. 1858/59 in einem autobiographischen 
Text vom „nähern Gott um mich und in mir“ (vgl. Schmidt, 2001, S. 208, bzw. 2004, S. 152); 
schließlich: Ortlepp gebraucht „Gott“ und selbst „Göttin“ nicht selten attributiv.


